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Der Bau eines Ebbelwoikellers
in dem Anwesen Fahrgasse 8

in Langen

Meine Eltern Wilhelm Metzger und seine Ehefrau 
Wilhelmine geb. Keim kauften am Anfang des
Jahres 1952 von der Familie Görich das Anwesen in der 
Fahrgasse 8. Dieses bestand aus einem Wohnhaus mit 
mehreren Wohnungen und einem Laden. Eine Scheune 
grenzte östlich hin zum alten Rathaushof. Diese wurde 
zur Lagerung für landwirtschaftliche Erzeugnisse 
genutzt.
Nach Süden zur Bachschule hin befand sich noch ein 
tiefer liegender Nutzgarten, der von meinen Eltern bis 
1957 bewirtschaftet wurde. An diesen Gebäuden 
vorbei floss zu dieser Zeit auch der Sterzbach, der sich 
neben dem Nutzgarten bis zur Fahrgasse schlängelte 
und während des Neubaus zum Teil verrohrt wurde. 
Nachdem die Genehmigung für den Umbau des 
Gebäudekomplexes vorlag, der den Bau eines Kellers 
und die Errichtung von drei Gästezimmer vorsah, 
begannen die Bauarbeiten. Die Scheune wurde 
abgerissen, die freigewordene Fläche und das 
zugehörige Gartengrundstück wurden für den Neubau 
genutzt. Das zu bebauende Grundstück war nach dem 
Abriss sehr feucht und musste durch das Abpumpen 
von Wasser „trocken gelegt“ werden. Die alten 
Langener sprachen von einem „Mammeluckenboden“ 
(ugs. nicht genau erklärbarer Begriff), ein Ausdruck, 
der mich heute noch zum Schmunzeln anregt. 
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Bevor mit dem Aufbau des Kellers begonnen werden 
konnte, musste das zu bebauende Grundstück mit einer 
Bodenplatte aus Beton stabilisiert werden. Hierfür 
waren mehrere Arbeitsschritte notwendig. Die 
Bodenplatte hatte nach Fertigstellung eine Höhe von 
über 80 cm. Die Anfertigung dauerte mehr als ein 
halbes Jahr, bedingt durch das Auftragen von Beton in 
mehreren Schichten. Die aufgetragenen Betonschichten 
mussten immer wieder austrocknen, bevor 
weitergearbeitet werden konnte. Nach der 
Fertigstellung der Bodenplatte konnte mit dem Bau des 
Kellers und der Gästezimmer begonnen werden.
Der Keller wurde 1958 fertiggestellt. Zur Lagerung des 
Ebbelwois mussten zusätzliche Holzfässer 
hinzugekauft werden. Diese wurden von der Fa. 
Heinrich Dröll V., von der Firma Cognac Scherer sowie 
von Gaststätten, die den Betrieb eingestellt hatten, 
erworben. 

Mein Vater Wilhelm, der das Küferhandwerk betrieb, 
fertige zusammen mit meinem Bruder Willi, einem 
ebenfalls gelernten Küfer, zur Fertigstellung des Kellers 
ein 600 Liter Fass (Halbstück) mit folgender Aufschrift 
am Vorderboden an (siehe Foto 1)



Alten Schänke
darunter ein Apfelbaumzweig mit Äpfeln 

darunter der Name des Erbauers: 
Wilhelm Metzger

es folgte das Datum der Fertigstellung: 
1958

Foto 1: das Fass im März 2026
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Die Schnitzarbeiten wurden von dem in Langen 
bekannten Künstler und Schnitzer Toni Locher 
durchgeführt, der ein guter Bekannter unserer Familie 
war. Dieses Fass ist heute noch erhalten und lagert im 
Keller des Hauses Fahrgasse 6.
Mein Vater hatte lange vor der Fertigstellung des 
Kellers zwei Baumstämme aus Eichenholz beim 
Forstamt in Langen gekauft. Mit unserem 
Pferdefuhrwerk holten wir diese Stämme aus dem 
Langener Stadtwald und brachten sie zum Sägewerk 
von Christian Störmer in die Koberstädter Straße nahe 
der Merzenmühle. Dort wurden die Stämme von der 
Rinde befreit und zu dicken Brettern zersägt. Diese 
Bretter nennt man in der Küfersprache „Dauben“. Diese 
wurden nun in einer Halle auf unserem Holzlagerplatz 
in der Wallstraße 7 fachgerecht gelattet und gelagert. 
Die Voraussetzung für die Anfertigung eines Fasses war 
nämlich  die langjährige Lagerung des Holzes über 
einen Zeitraum von bis zu fünf Jahren. Ungefähr ein 
halbes Jahr vor der Fertigstellung des Kellers begannen 
wir mit der Anfertigung des Fasses, das ein Volumen 
von etwa 600 Litern hatte.
Hier halfen alle zusammen, nämlich meine Großmutter, 
meine Mutter und mein Bruder Willi, der ja ebenfalls 
das Küferhandwerk erlernt hatte. Die Arbeiten, um ein 
Fass anzufertigen, waren sehr aufwändig. Zuerst 
wurden die Dauben in die richtige Größe geschnitten 
und diese dann mehrfach gehobelt Der Fachbegriff 
dafür lautet „gefügt“. Die Fassdauben stellte man nun in 
einem Eisenband, dem Fassreif, zusammen und klopfte 
sie fest. Dann folgte jedoch die schwierigste Arbeit 
nämlich das Biegen der Dauben mit Hilfe von Feuer und 
Wasser. 
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Im Fass wurde nun ein Feuer angezündet und das Holz  
innen und außen gleichmäßig mit Wasser  bespritzt. 
Der Wasserdampf  lässt das harte Eichenholz weich 
werden und so können  die Dauben mit Hilfe von  
Seilzügen  in die entsprechende Form gebogen werden. 
Nach dem Biegen der Dauben folgt jetzt der nächste  
Arbeitsschritt, denn sie  wurden nun erneut von beiden 
Seiten glatt gehobelt. Nunmehr wurden der vordere 
und der hintere Boden  angefertigt und zum Einsetzen 
vorbereitet. Bevor sie jedoch eingesetzt werden 
konnten, wurden oben und unten an den Dauben Nuten 
eingeschnitten, damit sie die Böden festhalten konnten. 
Zum Abdichten der Nuten an den beiden Böden und der 
Dauben untereinander wurden „Lieschblätter“, das sind 
getrocknete Blätter von Maiskolben, eingelegt. Die 
oberste Daube erhielt zum Befüllen und Leeren des 
Fasses mittig ein großes Loch, das sogenannte 
Spundloch. Zum Schließen des Spundlochs wurde ein 
gedrechselter Spund angefertigt. Damit das Fass 
ordentlich gesäubert werden konnte, wurde in den 
vorderen Boden eine größere Öffnung, der Küfer nennt 
es das„ Türchen“, geschnitten. Das „Türchen“ war so 
groß, dass ein Erwachsener in das Fass „einschlupfen“ 
konnte. Mein Vater sagte  hierzu: „wenn de Kopp durch 
des Dierche geht, geht de ganze Kerl enoi“. Zum 
Saubermachen des Fasses wurden meine Brüder Willi, 
Dieter und ich häufig  zum Saubermachen der Fässer 
aufgefordert. In das Türchen wurde zum Entleeren des 
Fasses ebenfalls ein Spundloch geschnitten und zur 
Befestigung ein entsprechender Riegel mit einer 
Schrauben-Halterung angebracht. Die abschließende 
Fertigung des Fasses  erfolgte durch das Anmessen und 
Anbringen von neuen eisernen Fassreifen. 
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In einem kleinen Kreis bestehend aus der Familie 
Metzger, Freunden, Bekannten und einigen Gästen 
wurde der Keller feierlich eröffnet. Bei dieser 
Gelegenheit gab Karl Werner, der Ehrenkommandant 
der Freiwilligen Feuerwehr, folgende Anekdote zum 
Besten, die ich damals aber noch nicht verstand. Bei 
Kriegsende 1945 wurden nämlich für polizeiliche 
Aufgaben sogenannte Notpolizisten eingesetzt. Ein 
Langener Bürger ebenfalls Mitglied in der Feuerwehr, 
dessen Namen ich leider vergessen habe, spielte mit 
drei weiteren Feuerwehrkameraden an einem 
Samstagabend Skat. So gegen 0:30 Uhr hörte er auf zu 
spielen, bezahlte seine Getränke und verließ die 
Gaststätte. Seine Kameraden spielten derweil munter 
weiter Skat. Nach 1 Uhr betrat er als Notpolizist 
uniformiert die Gaststätte und schrieb die drei 
Skatspieler sowie meinen Vater auf und verdonnerte sie 
zu einer Geldbuße. Über den weiteren Verlauf dieser 
Geschichte kann ich jedoch nichts berichten.

Die „Alte Schänke“ wandelte sich ab Anfang der 50er 
Jahre von einer reinen Schankwirtschaft zu einer 
klassischen Ebbelwoi- und Speisegaststätte. Dies hatte 
zur Folge, dass die Anzahl der Gäste stark anstieg und 
damit auch der Verbrauch von Ebbelwoi. Unser 
Ebbelwoi lagerte ja im Keller der Fahrgasse, doch der 
Platz reichte nicht aus und das hatte zur Konsequenz, 
dass Ebbelwoi hinzugekauft werden musste. Den 
bezogen wir aus Neu-Isenburg von einem befreundeten 
Gastwirt, bei dem mein Vater das Küferhandwerk und 
den fachgerechten Umgang mit Ebbelwoi erlernt hatte.  
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Wir verfügten für dessen Lagerung zusätzlich über 
weitere sechs Stückfässern mit einer Kapazität von 
jeweils 1200 Litern., was ungefähr 7000 Litern 
entsprach. Diese befanden sich in einem Keller in der 
Dieburger Straße 42, der einem Onkel meines Vaters 
namens Johann Heinrich Metzger gehörte. 

Im Herbst, wenn die Äpfel geerntet worden waren, 
begann die eigentliche zeitaufwändige Arbeit. Die 
Fässer im Keller der Dieburger Straße, die den Saft 
aufnehmen sollten, wurden vorher mit heißem Wasser, 
das in einem großen Kessel erhitzt worden war gebrüht 
und gründlich gereinigt. Der Keltervorgang selbst 
erfolgte in der Fahrgasse und von dort wurde der frisch 
gepresste „Süße“ in Holzfässern mit einem 
Pferdefuhrwerk in die Dieburger Straße transportiert. 
Nach Abschluss der Gärung und einer Ruhephase 
wurde dann der fertige Ebbelwoi von der Hefe 
abgestochen und zurück in den Keller der Fahrgasse 
gebracht und dort eingelagert.
Dieser Onkel Johann Heinrich Metzger, dessen 
Grundstück und Keller später von der Familie Schenko
erworben wurde, war der Inhaber des Gasthauses „Zum 
Adler“, das er später an Johann Konrad Bach verkaufte. 
Bach gestaltete das Gasthaus dann zu einem Kaufhaus 
um. Johann Heinrich Metzger betrieb nach dem Verkauf 
des Gasthauses „Adler“ einen Ebbelwoihandel in der 
Dieburger Straße, wo es zusätzlich zwei weitere 
größere Keller gab. Nach seinem Tode übernahm mein 
Vater diesen Handel und belieferte Gaststätten im 
weiteren Umkreis. 
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Zu diesem Umkreis gehörten Gaststätten in 
Götzenhain, Dreieichenhain, Erzhausen, Mörfelden 
sowie in Groß-Gerau. Diese wurden in großen und 
kleinen Holzfässern beliefert, die mit einem 
Pferdefuhrwerk transportiert wurden. 

Soweit reichen meine Erinnerungen zurück an 
unseren neuen Ebbelwoikeller und das Anfertigen 
dieses großen 600 Liter Fasses mit seinen 
Schnitzereien.

März 2026 Walter Metzger
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